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Sonnige Aussichten
Einspeisevergütung für Photovoltaikanlagen bleibt stabil
Lange galt als sicher, dass die Einspeisevergütung für Solarstrom zum 1. Juli sinkt. Weil zwischen März und Mai jedoch weniger Photovoltaikanlagen ans Netz gingen als erwartet, setzt das Bundesumweltministerium die Kürzung nun aus. Damit bleibt die Erzeugung von Sonnenstrom für Bauherren so lukrativ wie eh und je. 
Der Bundesnetzagentur zufolge lag der Zubau in den ersten fünf Monaten 2011 bei etwa 1.000 Megawatt. Hochgerechnet auf das Gesamtjahr entspräche dies rund 2,8 Gigawatt Leistung. Eine Kürzung der Einspeisetarife wäre jedoch erst eingetreten, wenn der Wert 3,5 überschritten hätte. In Folge dessen bleiben die Vergütungssätze für Solarstrom bis Ende des Jahres stabil. Für eine Photovoltaikanlage mit  30 Kilowatt Leistung erhalten Bauherren damit auch nach dem 1. Juli pro Kilowattstunde Strom, den sie ins Netz des Energieversorgers einspeisen, 28,75 Cent. Und das garantiert für die nächsten 20 Jahre. 

„In diesem Zeitraum sollte sich die Anlage auch bei hohem Fremdkapitaleinsatz amortisiert haben“, erklärt Photovoltaik-Experte Jörg Zimmermann von der Energieversorgung Alzenau (EVA). Zum einen können Bauherren mit zinsgünstigen Krediten von der KfW-Förderbank rechnen. Zum anderen sind die Herstellungskosten für Module und Wechseltrichter in den letzten Jahren deutlich gesunken. „Für die Anschaffung von Qualitätsmodulen mit insgesamt 1 Kilowatt Spitzenleistung (kWp) liegen die Investitionskosten mittlerweile etwa zwischen 2.000 und 3.000 Euro“, so Zimmermann. 
Besonders rentabel ist unter diesen Bedingungen der Eigenverbrauch des Stroms. Aktuell gibt es für Solarenergie, die der Anlagenbetreiber selbst verbraucht, 12,36 Cent pro Kilowattstunde bei anteiliger Selbstnutzung bis 30 Prozent (gültig für Anlagengrößen bis 30 kW). Steigt der Eigenverbrauch, beträgt die Vergütung sogar 16,74 Cent pro Kilowattstunde. Gleichzeitig spart der Solarunternehmer die Kosten für den zu beziehenden Strom, so dass sich die Ersparnis um diesen Anteil erhöht. Einzige Voraussetzung ist ein sogenannter Zweirichtungs-Stromzähler, über den die selbst genutzte Solarstrom-Menge nachgewiesen werden muss. 
Wer über eine Photovoltaikanlage nachdenkt, sollte laut EVA allerdings stets die Wirtschaftlichkeitsanalyse des Solaranlagenbauers berücksichtigen und die jeweiligen Voraussetzungen prüfen. Optimal ist eine nach Süden gerichtete Dachfläche mit einer Neigung von 30 Grad. Geringfügige Abweichungen beeinflussen den Ertrag nur wenig. Wichtiger ist, dass keine Bäume, Masten oder Häuser Schatten auf die Solarzellen werfen, um Energieverluste zu vermeiden. Für eine 1 kWp-Anlage sollten Bauherren etwa acht bis elf Quadratmeter Dachfläche einplanen. 

